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Man kann die Geschichte der Mycolof^e f%lich in zwei Hauptabschnitte thei- 
len; in eine alte und neue. 

Um die crstere zu charaktcrisiren, wird die Bemerkung genügen, dass die 
Forscher, von denen wir bei ihrer Behandlung zu reden haben würden, jeden 
Organismus, von dem sie sich überzeugt hielten, dass er nicht zu den Thieren 
gelüirte, und der ihnen zu wenig Anhaltspunkte darbot, um ihn in einer der 
übrigen Pflanzenklassen unterzubringen, ohne Weiteres als Repräsentanten ei- 
ner neuen lhlz-(iattung oder Specics beschrieben. In die Mycologie verwies 
man die Meer- und Süsswasserschwämme, die Eier von Insecten und die Coio- 
nien von Infusorien (die ifytogatim Fr.). KrankhaBc Wucherungen des Zellge- 
webes höherer Pflanzen bildeten unter dem Namen der Bgmni eine der arten- 
reiclistcn Gruppen des alten Nomcnclator fungurum. Auch unzulänglich er- 
forschte Algen und Flechten, ganz besonders aber Wucherungen des Myzeliums 
wahrer Pyreno- und Ilymcnomyccten (0:omum, llypha etc.) wurden durch die 
Taufe der Autoren in den Verband der typisch entwickelten Pilze aulgcnom- 
men. 

Wir würden den Vorwurf der Undankbarkeit auf uns laden, wollten wir 
dem emsigen Fleisse und der gewaltigen Ausdauer unsre Anerkennung versa- 
gen, mit denen nmhrere der altern Botaniker besonders das Studium der hohem 
Pilze cultivirten, al>er ebenso wenig dürfen wir verschweigen, dass man b«ä 
der Wahl der Unterscheidungsmerkmale sich meist an zu äusscriiehe und un- 
wesentliche Dinge hielt und dudurcli nicht nur das Eindringrui in die Pilzkunde 
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nicht erleichterte, sondem ihm oft so^ar bedeutende Hemmnisse entgegenstellte. 
Erst mit dem 19. Jahrhundert brach auch ITir die Pilzkunde eine neue Aera an. 

Im Jahre 1801 erschien Persoon’s Synopsis methodie.a rungoriim. Der 
V'erfasser dieses goldnen Buches, wie sich Cnrda ausdrückt, hat das hohe 
Verdienst, durcli scharfsinnige Diagnosen zuerst die Bestimmung der sclion be- 
kannten Pilzformen mit Ausnalimc der Hyi>homyceten ermöglicht zu haben. 

Aber über alle Mycologcn seiner Zeit ragt Elias Fries hervor, in dessen 
Systema mycologicum man häufig die ÜfTcnbarung des Naturgeistes selbst zu 
lesen glaubt, und dem die Fragen, welche erst in dem letzten Dezennium recht 
in Angriff genommen worden sind, schon im Jahre 1821 nicht fremd waren. 

Er warf den grössten Theil des Ballasts aus dem Pilzsysteme und ordnete 
mit eminentem Scharfblick die meisten wuchernden Myzelia in die Gruppen und 
Gattungen ein, in welche sie wirklich gehören. Er begann die anatomischen 
Studien, die dann mit grösserm Erfolge von Cor da und Bonorden fort- 
gesetzt wurden. 

So war denn das Terrain für eine physiologische Bearbeitung der Pilze ge- 
ebnet; denn die Anatomie ist stets der Träger der Physiologie. Jetz^ erst 
erkannte man, dass ein Pilzsystcm, welches sich nicht auf die Entwickelungsge- 
schiclitc stützte, ein Unding sei; aber man sah gleichzeitig, dass jeder Botani- 
ker raycologische Studien mit Erfolg ergreifen könne, ja dass der reiche Auf- 
schluss, der grade in diesem Gebiete, über die wiclitigsten Fragen von allge- 
mein naturwisscnschaftlicliem Interesse zu gewinnen sei, ihm die Betbeiligung 
an dergleichen zur fast unabweislichen Pflicht mache. Es haben sich deshalb 
auch die meisten beileutendern Pflanzenphysiologen der Neuzeit ernstlich mit 
der Entwicklungsgeschichte einzelner Pilze beschäftigt, und die Ergetinisse ihrer 
Untersuchungen sind fiir die Erweiterung unseres ganzen naturwissenschaftli- 
chen Gesichtskreises von hoher Betleutuug. 

Docli la.sseii wir hier jene llesultate von weitester Tragkraft ausser Aeht 

Es liegt mir jetzt mehr daran, die wichtigsten, durch jene 
jüngste Richtung gewonnenen Gesichtspunkte zu besprechen, 
von denen wir fortan bei Erforschung der Pilze selbst ausge- 
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hen müssen; dieselben werden, meines Erachtens nach, am besten in drei 
Sätzen ausgedrückt, bei deren Anführung ich einzelne Entdeckungen anführen 
will, zu denen wir bereits durch ihre Anwendung gelangt sind. 

Wenn ich dabei auch von meinen Arbeiten rede, so geschieht dies nicht, 
um dieselben in den Vordergrund treten zu lassen, sondern nur, weil ich 
jenen Sätzen durch Angabe der mit ihrer Hülfe erlangten Resultate auch bei 
andern Beobachtern Eingang zu verschaffen wünsche und von ISiemand so 
genau, als von mir selbst, weiss, in wie weit er durch dieselben zur Aufnahme 
und planmüssigen Durchführung gewisser Untersuchungen bestimmt wor- 
den ist 

SATZ I. 

Jeder vollkommne Pilz besitzt ein gesondertes Wurzelgeflecht 

oder Myzelium. 

Diese, bei der Vergleichung aller vollkommnen Fungi sich uns aufdrän- 
gende Ueberzeugung führte mich zunächst zur Untersuchung der sogenannten 
Hefenpilze {Hormima Kze.). Es gelang mir durch Experimente zu beweisen, 
dass die in der Würze sieh bildenden und wuchernden Gruppen von Hefcnzel- 
len nicht selbstständige Pilze, sonderu nur sterile Myzeliumrädeu seien. (Siehe 
darüber meine Abhandlung über Hefe, Regensburger Flora 1857, Nr. 27 u. 28.) 
Die Resultate meiner Arbeit wurden durch H. Hoffman n in der bot Zeitung 
18G0, Nr. 5 bestätigt. 

Aus demselben und noch aus andern Gründen wurden mir in der Folge 
die Myxogastere« Fr. verdächtig, welche eines echten, d. h. aus Pilzfäden beste- 
henden Myzelium vollständig entbehren. Ich unterwarf deslialb aucli diese 
Gruppe, die einzige, welche ich in meinem auf die Entwickclungsgcschichte 
gegründeten, zu Bonn erschienenen Pilzsysteme iiiclit unterzubringen vennocht 
hatte, in den Sommermonaten des Jahres 1858 einem soigfältigen Studium. 
Die Natur antwortete meinen Fragen aufs Verstäudhehste, offen und klar er- 
folgte unter meinen Augen die Gestaltung der eigenthümlichen, so schnell 
heianwachsenden Organismen. Da blieb kein Zweifel übrig: jene aus den Spo- 
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ren ausschlüpfenden Amoeben, die aus dem Substrat hen'orkriechenden Sar- 
codesträn^e, in die sie sich umwandellen, und welche sicli zu dem sogenann- 
ten Fniclitkörpcr vereinigten, waren Stadien niedrer Thiere aus der Verwandt- 
schaft der Rhizopoden. Durcli diese Entdeckung, zu der fast gleichzeitig und 
von inir unabhängig auch Professor de Bary gelangte, wurde das Pilzsystem 
wieder um circa 20 Genera und 200 Species verringert. (S. meine Abhandlung 
über die Myxogattrre» Fr. in den V'erhandlungen der K. K. zoologisch -botani- 
schen Gesellschaft in Wien, Jahrgang 18.59, Abhandlungen p. 31 — 34.) 

SATZ II. 

Nur solche Organismen sind als vollkommne Pilze anzusehen, 
welche besondre Samenträger besitzen, die entweder die Spo- 
ren an der Spitze abschnüren (Basidien) oder in Gestalt 
eines Sackes umgeben (Schläuche). 

Man sollte kaum glauben, dass Organismen, von denen man früher Grund 
hatte, anzunehmen, sie besitssen gar keine Samen, jemals als autonome Pflan- 
zen betrachtet worden seien. Dennoch wurden, um hier nur ein Beispiel her- 
vorzuheben, die Sclerotien in allen Systemen, und zwar von dem einen Autor 
hier, von dem andern dort unlergebrachl, obgleich trotz sorgfältiger Untersu- 
chungen Niemand an ihnen Fortpflanzungsorgane hatte entdecken können. 

Erst Tu las ne entriss diese räthselhaften Wesen dem Dunkel, das Jahr- 
hunderte lang über ihrer Entwicklung geschwebt hatte. Ihm waren sie so lange 
keine vollkommnen Pilze, als er ihre Samen nicht kannte. Nun entdeckte er 
zwar bald venni^e besserer Untereuchungsmethoden an dem Mutterkorn die 
Spcrinatien; aber dieselben hatte er auch sclion bei fast säinmtlichen Flecliten 
aufgefunden, wusste, dass sie nicht die wesentlichen lleproductionsorgane 
seien , und dass diese vielmehr auf echten Basidien oder in Schläuchen erzeugt 
werden müssten. 

So gelangte er zu dem Resultate , das Sclerotimn Clmmt entwickle sich im 
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Boden weiter, und der Erfolg seiner Aussaaten, das Hervortreten des Clavicejm 
purptirra, bewies die Riclitigkcit seiner Schlussfulgc. 

Ich wurde durch den Uath meines hochverdienten Lehrers, des Herrn Ue- 
heimeratli (iüppert, auf ein ähnliches Untersuchungsfeld geleitet und veröf- 
fentlichte 1866 in der Nr. 14 der Hedwigia die Entwicklungsgeschichte mehrerer 
andrer, Blätter, Stengel und faulende Pilze bewohnender Sclerotien. 

Es ergab sich, dass alle Sclerotien nur unentwickelte Stadien, Dauermy- 
zelicii, wie ich sie nenne, von Pilzen vers<dnedener Gattungen, ja im Sy- 
steme w'eit von einander zu haltender Ordnungen sind. 

Die strenge Anwendung des so eben besprochnen Satzes musste für das 
Studium der Pilze die segensreichsten Folgen haben. Sie führte zunächst eine 
soigfältigere Erforschung derjenigen Formen herbei, deren Samen noch unbe- 
kannt waren ; sodann liess sic uns ein noch weit wichügcrcs Gesetz entdecken, 
zu dessen Besprechung ich jetzt übergehen will. 

SATZ 111. 

Ein und derselbe Pilz kann mehrere Arten von Forlpflanzungs- 
organen besitzen, ja sogar in verschiedenen, einander geradezu 
unähnlichen sterilen und rructificirenden Formen 
erscheinen. 

Während die ältern Botaniker jede durch äusserliche Merkmale charaktcri- 
sirtc fHlzbildung für eine besondere Species ansahen, kannte Fries schon im 
Jahre 1828 von einzelnen Arten, z. B. von lletmupliaeria l’aleUa Grev. mehrere 
verschiedene Foraien. Bei soigfaltigerer Beobachtung wurde man später auf 
den causalen Ziisamntenhang zahlreicher, früher als scIbsLständige Arten be- 
schhebener Organismen aufmerksam. Man fand, dass sehr vielen l^-rcnomyce- 
teu , besonders echten Sphaerien , auf demselben Substrate stets eine Tubereuk- 
ria, Cytupora, SaemanpOra, ein Sphaeronema , Slegonoitportum oder Spororadtu vor- 
ausgingc, dass Leptostroma - .Nrten sichre Vorboten gewisser Discomyceten, z.B. 
der Hysterien wären, und cs gelang mit Hülfe der Entwicklungsgeschichte nach- 
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zuweisen , dass jene primären Bilduniefen nur als Jugendstadien zu den Pilzspe- 
cies gehörten, deren vollendeten Typus die später erscheinenden Formen dar- 
stellten. Ebenso wissen wir jetzt, dass jene bekannten Pusteln auf den Blät- 
tern und Stengeln sehr verschiedner Gewäclise, die Melasmia - Arten Lev., nicht 
vollkommne Pilze sind, sondern sich erst in solclie umgestalten, wenn der von 
ihnen bcfallnc Thcil der Nährpflanze im Winter am Buden hegend fault 

Denselben Entwicklungsgang beobaclitcte ich sehr genau an unsern beiden 
gemeinsten Pol ystigma- Arten. Auf der Rückseite der Blätter von 1‘rutuu Pa- 
dus, an derselben Stelle, wo im .August die orangerothen Flecke des PolytHgma 
fuhum prangten , finden wir vom Octoher desselben bis in den April des näch- 
sten Jahres hinein, dicke braune Pusteln, die itromala einer zusammengesetzten 
Sphärie, mit sehr schonen Schläuchen, die acht grosse Sporen einschliessen. 
Unsre Fig. 9 zeigt das obere abgerissene Ende eines solchen Schlauches. Diese 
Pusteln stellen uns die höchste Enbvicklungsstufe des genannten Polystigma dar. 
Die Lager, Gehäuse, Schläuche und Sporen von Polysiiyma rubntm gleichen de- 
nen der eben erwähnten .\rt vollkommen, nur sind alle diese Thcile zierlicher 
und entwickeln sich einige Wochen später. 

Bisweilen haben die V'orformen sogar ganz andre Gestalten, als die zu ih- 
nen gehörigen entwickelten Pilze. Dies gilt besonders von den spatel- oder 
keulenlörmigen Spermatien- und Stylosporenträgern (den Coryne-.Nrtcn Xees) 
der becherfÖnnigen Bulgarien. (Siche darül>cr, wie über das in Hede stehende 
Thema im Allgemeinen mein System der Pilze, Bonn 1858.) 

Al)cr nicht nur die Discomyceten und Pyrenomyceten , von denen wir bis- 
her allein handelten, erscheinen polymorph; auch bei Pilzen aller übrigen Ord- 
nungen sind mehrfache Fortpflanzungsorgane, ja dilferenzirte Gestalten bekannt. 
W'ic l)ci nontlelia. so gehen bei allen .\ecidiaceen Spermogunien den echten Spo- 
rcnbehältcni voraus, ja es ist unzweifelhaft, dass alle Species der Coniomyce- 
ten mehrere Arten repri^ductionsliihiger Zellen besitzen. 

Uel>er den vollständigen Polymorphismus der Hyphomycctcn existirt bis- 
her nur ein einziger bestimmter Nachweis. Derselbe ist in II. Hoffmann’s und 
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in meiner Abhandlung über die Identität vuii Trlcholhechm roteum und Verticil- 
Uum ruberrimum (Botanische Zeitung 1855, Nr. 39) niedergelegt 

ELs bieten übrigens in dieser Beziehung die SdümmclpUze der Forschung 
noch ein reiches Feld, auf dem, wie mich erst später zu verülTentlichende Beo- 
bachtungen gelehrt hat)en, bisher ganz unerwartete Besultate zu erzielen sind. 

Dass manche schimmelartige Bildungen, z. B. die Isarien, sich als Formen 
von Species aus andern Onlnungen ergeben haben, ist bekannt; auch brauche 
ich hier nicht näher auf die vcrschiednen Fortpllanzungsorgane, welche bei ein- 
zelnen Schimmelpilzen, wie bei Peroimpora, von Caspary entdeckt worden 
sind, einzugeilen. 

Selbst bei den höclisten Pilzen, den Hyraenomyceten, kommen mehrere 
Arten dilTerenzirter Ueproductionsorgane vor. Die erste wissenschaftliche Ab- 
handlung über dergleichen verdanken wir A. de Bary (Botanische Zeitung 
1859, Nr. 46, 47 und 48). Er spricht in derselben zuerst von SyctaU» lulero- 
phora Fr. und weist nach, dass die stcrnnirmigcii Sporen, welche anfangs für 
die Samen eines Brand-, später eines Schimmelpilzes, des Aslerotrichum Diu- 
mari Bon. gehalten worden sind, nur eine zweite Samenart der XyctalU seien. 
Sodann legt er dar, dass XycUtli» panmtiea Bull, statt der Agaricus - Sporen an- 
dre, denen von A'. aelerophora in mancher Beziehung analoge Fortpflanzungsor- 
ganc trage. 

Wie ich aus der bot. Zeitung Nr. 16 d. J. ersehe, hat Tulasne in dem In- 
stitut de France diese Beobachtungen für falsch erklärt. Dessenungeaclitet 
muss ich wenigstens die eine der Entdeckungen de Bary ’s liestätigen. Ourcli 
die Güte des Herrn Sectionsratlies v. Heufier erhielt ich im vorigen Jahre zahl- 
reiche Exemplare der A'. paranitica vom Buchberge bei Traunkirchen. Dadurch 
wurde ich in den Stand gesetzt, den Pilz genauer zu studiren, und kann nun 
de Bary ’s Entdeckung, dass seine Chlamydosporen wirklich zum Rcproduc- 
tions- Apparate von Xyctali» imraMUra gehören, durch E'olgendes bekräftigen: 

1. Die Chlamydosporen werilen bei der vorliegenden Species nur an den 
Stellen gebildet, wo sonst die Basidien entstehen, niemals auf der Oberseite des 
Voi. .xxvitl. 2 
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Hutes, oder am Stiele, was, wenn sie Parasiten waren, wohl auch geschehen 
würde. 

2. Die Lamellen werden auf beiden Flächen aiis.sehliesslidi von ganz gleich- 
gestaltcten, sehr regelmässig neben einander gelagerten Pilzfäden zusammen- 
gesetzt. 

3. Die Wlzfäden selbst sclinüren an ihren Enden, oder seitlich, die t’hlamy- 
dosporen ab. 

4. Die. Chlamydos|>oren haben alle naheliei dieselbe Richtung, wie die Fä- 
den des Lainellengewebes. « 

5. Die Bildung der Chlamydosporen erfolgt in der ganzen .^»isdchnung der 
I.,amcllen mit grösster Regelmässigkeit, und endlich 

6. Ich hal)C auch an ganz jungtui , vollkommen regelmässigen Pilzen die 
Bildung der Chlamydosporen und zwar in ihren ersten Stadien Ijeobachtet. Un- 
sre Fig. 10 zeigt das Ende eines dcf ausseronlentlich zarten Fäden des Lamel- * 
lengewebes eines ganz jungen Pilzes, in dem bereits die Bildung zweier Chla- 
mydosporen begonnen hat 

Auch idi kann einen schönen , neuen Beleg für den Dimorphismus in den 
Fortpflanzungsorgauen einzelner Agarici Ijeibringen. Ich baibachtete bei Posen 
in den beiden letzten Jahren den interessanten Agariru» nicemoKu» Pers. in sehr 
zaldrcichen Exemplaren. Diese eben.so seltene, als paradoxe, aus einem 
schwarzen Sclerotium hervorgehendc Coilgbia trägt Ix'kanntljch aus.ser dem ter- 
minalen .\garicus-Hute auf seitlichen, zu einer Traube vereinten Stielen kleine, 
runde Knöpfchen. Letztere entstehen durch das Divergiren der Asthyphen und 
schnüren auf ihrer OI>erlläche nach und nach unzäldige, länglich ovale, weisse, 
einfache Keimzellen ab, welche so lange mit einander verbunden bleiben, bis 
das auf den ObJe< tträger gebrachte W asser ihnm V'erband lockert 

l.’el)or di(- gleichfalls in der oben citirten Arbeit von de Bary l)esprochne 
zweite Frucüfication von Agarirw meUni» wage ich noch kein L'rtheil zu Rillen, 
nur muss ich bemerken, dass dieselbe bloss an altern Exemplaren beobachtet 
worden ist, und dass auf überreifen Agarici* noch mehrere Seeundärgebilde vor- 
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kommen, die bisher von Niemand beschrieben worden und meiner Ansicht nach 
nur Parasiten sind. 

Die Enlwicklungsgcscliichtc der von mir Gymnothecainyccten genannten 
Pilze, zu denen die Familie Mucormdei gehört, ist so gut, wie noch gar nicht er- 
forscht, wa.s um so raelir zu bedauern Lst, da grade bei jeder der liierher ge- 
hörigen Sjiecies eine grosse Mannigfultigkeil der Formen und eine befremdende 
N'ielgcstaltigkeit der einzelnen Organe vorhanden zu sein schein! Hat man nun 
auch, vielleielit eben nur wegen dieser Vernachlässigung der genanntim Ord- 
nung, n(K'b nicht entdeckt, dass aus den Samen der Mucor- Arten und ilircr 
Verwandten sieli ganz verschied ne Pilzgestalten entwickeln können, so hat 
man doch gefunden , dass viele der hierher gehörigen Formen gleichzeitig meh- 
rere in Grösse und EnLstehungsweise ditrerirende .\rten von lleproductionstrrga- 
ncu tragen; ich erinnere an die zierliche: Ainophora Cord., wde an diu 

merkwürdige Thelacii» violaceu Mart., wciclie ausser den Sporenblasen noch auf 
besondern seitliclien Aesten freie oder in Schläuchen eingeschlossene Keimzellen 
tragen. Bei Mmor MiuriLj I.k. schliesst der schlanke, an der Basis bisweilen 
melirzellige Stiel oft besondere Goiüdien ein. Icli habe dicscllmn, wie ihre zwei- 
fuclie Keimung in Bierwürze, in meiner Arbeit über Hefe Ijeschriebcn und damals 
die neuenUlwktc Form, bevor ich genauere monographische Studien über die 
Mucores angisitcllt hatte, der Vorsicht halber bis auf Weiteres unter dem Namen 
„Mucor II“ aufgeführt. 

Es bleibt uns nunmehr noch übrig, die. Gasteromyceten in derselben Weise, 
wie die bisherigen Ordnungen, zu besprechen. Grade durch sie sind die er- 
sten und schönsten Belege für den Polym()rphismus der Pilze gewonnen wor- 
den. Die OUlia, Circinoboli und Enjeifdtet stellen die Metamorphosen eines und 
desselben Bauchpilzes dar. Jede von ihnen wird zu einer andern Zeit und an 
andern Stellen gefunden, kann aber jedesmal in ausserordentlieli zahlreichen 
Individuen beobachtet werden. 

Bie drei bisher enirterten Sätze wurden von mir so austuhrlicli bes|)ro- 
chen, einmal, weil dieselb«m meines Wissens noch von Niemand im Zusammen- 
hänge behandelt worden .sind, und zweitens, wejl wir nur mit ihrer Hülfe nach 
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und nach zu einer echt wLssenschafUichen Rintheilunf^ der Pilze gelangen 
können. 

E.s scheint uiir passend, an die vorstehende Auseinandersetzung die aus- 
führliche Besprechung einer in diesen Zeilen noch nicht erwähnten Entdeckung 
anzureihen, zu der wir ebenfalls l>ei Verfolgung der oben ausgeführten Sätze 
gelangt sind. 

Schon ini Jahre 1856 veröffentlichte ich in der Hegensburger Flora Nr. 40 
eine Beantwortung der Frage: „Was i.st Uhizomoqiha?“ und kündigte eine aus- 
führlichere, mit Figuren versehene Abhandlung für den näcksten Theil der Acten 
der deuLschen .\kadcnüc der Naturforscher an. Es W'urdcn auch sofort die 
Zeichnungen entworfen, dann aber drängten sich so mannigfaltige Geschäfte 
zwischen mich und diese Arbeit, dass sic bis zum heutigen Tage verschoben 
werden musste. Icli bitte für diesen notliwcndigen Aufscliub, der mir selbst 
sehr schw'er geworden ist, um freundliche Entscluddigung. 

Meine Abhandlung wird sachgemäss in zwei Capitel zerfallen, von denen 
das erste die Literatur des Gegenstandes, das zweite die genaue Beschreibung 
eines höchst interessanten , schon am andern Orte kurz besprochnen fruchttra- 
genden Exemplars der Hhizoinorphti »iibcorlicalis enthalten soll. 

Capitel I. 

liiteratur. 

Wollte ich meiner Arbeit einen vollständigen Literaturbcricht voranschik- 
ken, so würde ich ausserordentlich viel Baum von Nöthen haben, denn abge- 
sehen davon, dass in allen mycologischen Handbüchern und Systemen beson- 
dre Ansichten über die Bliizomorphen aulgcstellt worden sind, besitzen wir 
aucli eine grosse Menge von Schrinen , welche ausschliesslich diese Gebilde be- 
handeln. Da jedoch eine solche Bibliographie nur dazu dienen würde, das In- 
teresse an dem Gegenstände zu schwächen, statt da.sselbe zu erhöhen , so be- 
schränke ich mich auf das Notliwendigste. 

Obwohl die Rlnzomorphen äusserlich den Wurzeln höherer Pflanzen in der 
That sehr ähnlich sehen, so wurden sie doch schon von Kajus 1682 und von 
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Vaillant zu den Pilzen gestellt. Michcli bildete sie zuerst ab (1729 in Nova 
plantar, genera), Dillenius beschrieb sie 1741 unter dem Namen Usnea in sei- 
ner Historia muscorum, seinem Vorgänge folgte 1772 Scopol i in den Disser- 
tationes ad scientiam naturalem pertinentes; A. v. Humboldt endlich unter- 
schied 1793 schon mehrere in Hergwerken lebende Arten. (S. „Florae friber- 
gensis specimeii“.) Da keiner der genannten Autoren Fortpflanzungswerkzeuge 
der llhizomorphen entdeckt hatte, so hielt sich in der Folge fast jeder Mycologe 
für berufen, an den ihm grade vorüegenden Exemplaren die.selbcn aufznfinden. 
Was Wunder also, dass die ersten besten Theile, von denen man keine ander- 
weitige Bestimmung kannte, für deig;leiclien angesehen wurden! 

So beschrieben denn Corda, Greville, Eschweiler, Hornemann 
und Schmitz accessorische Gebilde von sehr unvollkommncr Structur als 
Früchte. Eschweiler z. B. bildet die halbkugeligen, später an der Spitze ge- 
öffneten Wär/clien, die einen zuerst festen , mit Flocken untermischten, daun 
staubigen, hin und wieder septirten Kern einschlitfssen und sich nicht selten auf 
Rhizomorplui ftAlerrunea finden, als Perithezien ab. 

Auch Andre, als die genannten Autoren, haben diese Organe gekannt, 
aber sich geweigert, dieselben als Früchte anzuerkennen. 

Haller') meint, dass die lUiizomorphen die Wurzeln einer stengelbilden- 
den Sphaeria (waliTScheinlicli der Spimeria pufymorpha P.), also keine selbsLständi- 
gen Pflanzen seien. 

Palisot-Beauvais*) will seinen .Agarirvn mdiciforma daraus hervorge- 
hen gesehen liaben und behauptet deshalb, die llhizomorphen seien der .An- 
fang oder Hypotliallus von Agaricus - Arten oder verwandten Pilzen, und alle 
sporcnloscn Pilze seien vermuthlich in derselben Weise zu deuten. Die von 
Eschweiler für Perithezien angesehenen Wärzchen bezeichnet er als die An- 
fänge von Aesten. Achariiis stimmt mit diesen .\nsichten überein, ebenso 
Link *), der von llh. »ubterranea, die er in den Gruben bei Waldenburg in Schic- 

I) Hist fitirpium indig. HeW. 111. p. 122 (1768). 

3) Anoalofl du Musuo Vol. VUL p, 234 (1812). 

3) Obs. in ordincs plant nat 1809 u. 1818. 
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sieii beobachtet hat, sagt, sie sei nur der Thallus eines MtruUut, Bulehu oder 
eines verwandten Pilzes. 

Was denkt E. Fries, der Altmeister der .Mycologie, von den in llede ste- 
henden Gebilden? Antwort: er erklärt diesell)en im Systcma mycologic. lil, 
266 für die Myzelien von Pyrenomyceten , ja im Elenchus lüngorum sagt er di- 
rect, er habe in einem hohlen Baume die Sjihiurta llypoxylon aufs Beutlichste in 
die Khizoiiwri>hu nibcorUcalu übergehen sehen, dagegen theilt er uns in der 
Summa veget Scand. p. 382 mit, dass er die lUüzomorphen jetzt mit Bestimmt- 
heit für selbslsUindige Pilze (fiir Pyrenomyceten) halte. 

Ehrenberg (de Mycetogenesi in .\ct. Acad. N. C. X, p. 169) hält die von 
Eschweiler beschriebenen Oigane der Rhizomorpheu für „rüdes e.\crcscentiac“ 
und bemerkt, dass Wiizotnorpha »ibcorliralis vielleicht mit seinen Thamnomyee- 
ten in Verbindung zu bringen sei, auch habe er selbst das „magnunt commer- 
cium“ (was sich gewiss nur auf das oft gcmeinscliaflliche V^irkommcn beziehen 
soll) zwischen ilir und der Spluieria (HypoxyloH) polymoiyha bcobaclitet. 

Bonorden*) zählt nhizumorpha noch zu den mycologisclten Räthseln und 
giebt ausdrücklich an, dass die Art ihrer Fructilication nocli ganz unbekannt sei. 

Tulasne, der berühmte Herausgeber der Fungi hypogael widmet in die- 
ser herrlichen Monograpliie auch der ttiizomuriiha einen besondern Abschnitt. 

Er ist geneigt die Rliizomorphen der Autoren zum Thcil für selbstständige 
Pflanzen, die aber bisher mit etwaigen g-eringen .Xusnahmen nur steril gefunden 
worden seien, anzuschen. Stüne eignen Worte mögen uns über seine weitern 
Ansichten Ijclehren: „Habitu cerle plus quam interna fabrica, ut propria lene- 
mus experientia, conveniunt cum sti|>itibus radiciformibus nigris hyiKrgacLsque, 
intus imslulla candidissima ac veluti farina farctis, quibus stromala eyliudrica s. 
spiciformia Sphaeriae (Xylariae) Ilypoxyli, radicosae et aftinium interdum ful- 
ciuntur; structura enim rite explorata, omnino ab istis dilferunt, ac maxime ve- 
rendum, quin fallax siiiülitudo plures deceperil. 

Xibiloininus Rliizomorphas plures pro primordiis, inycelio scilicct aut slro- 
mate sterili, variarum Sphaeriarum habemus, exempli gratia K. intestinam 1). C. 

4) Handbuch der allgcm. Myoologie, Stuttgart 1851. 
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(Dub. BoL gall. II. 868) niycelium Sphacriae cujiisdam %niculac certissime re- 
fort, et li trichophoram Desm. (f’rypL de la Kr. 2* (idiL n" 1095) lomenlo 
violacco illi Rhizoctoniac Crocoruni aut Xylariac Hypoxyli (ciini in loco sulTo- 
catü crevcril) eonsimili passim obdudam, nec, ni fallimur, aSphacria fucoide 
Pcrs. (MycoloR. Eiirop. 1 1, tab. III, %. super.) diversam. Notare decet insuper 
cl. Guepinum Sclerotium quoddam niffrum, fibris corticatis lUiizomorpham mon- 
tientibiis, insidens %no putrido Populi nigrae olini vidLsse, indagatoribus 
commcndandiim.“ 

Tiilasnc fj^ht g^enaucr auf Ithizmmrpha mbterranea ein, die nach ihm in 
den Gehölzen Frankreichs sehr fi^cmein ist, und die er oft (j;efunden hat, wenn 
er unterirdische Pilze suclite. Sie wachst in der Nälic alter, in der Erde fau- 
lender Raiimstiimpfe, und ihre oft bewundernswürdig? langen Aeste entwickeln 
sich sowohl im Innern dieser Stöcke, wie in dem umgebenden Boden, kommen 
aber gar nicht ans Tageslicht Die Pflanze wurde stets nur steril gefunden. Ich 
liabe sic unter denselben V'ciiiültnissen in Tirol und alljährlich im Sclieitnicher 
Park bei Breslau, besonders auch am Grunde alter Zaunpfählc beobachtet 

Endlich inus-s hier noch einer interessanten Abhandlung von G. Otth „über 
die Fructifleation der lUtizomorpha“ aus den Mittheilungen der Berner naturfor- 
schenden Gesellschaft, März 1856 (Nr. 365) gedacht werden , welche der Ver- 
fasser die Güte hatte, mir zu übersenden. Derselbe hat das N’erdiensl, zuerst 
dio Bildung wahrer Fortpflanzungsorgane bei Hhizomor/dia beschrieben zu haben. 
Er fand nämlich .\nfang März in hohlen, faulen Buchcnwurzcin die Rhizomorpha 
fragilit rar. o. tere». Dec. besetzt mit ihr selbst homogenen Frudilträgern, wel- 
che für sich betrachtet ein Stilbum oder Graphium der .Nutoren darstellen wür- 
den. Obgleich nun diese Fructificatbn, wie wir aus dem folgenden Capitel er- 
sehen werden, nicht die vollkommenste der IVtizomorphu ist, so ist doch ihr 
Nachweis von Wichtigkeit, um so mehr, da er in Verbindung mit meinen Mit- 
tlicilungcn einen neuen Beleg für den Polymorphismus der Ihlze bildet 

So wären wir denn in der Fäteratur des Gegenstandes bLs zu meiner schon 
citirten Ankündigung „Entscheidung der F’rage: Was ist nkizomorpha?“ vor- 
geschritten. 
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Wie aus den eben gpemachten Angaben hervorgeht, war bis dahin mit Aus- 
nahme der Entdeckung von G. Otth kein lialtbarer wissenschaftlicher A’aehweis 
über die Fruetificatiun der Rhizumorphen geführt worden ; denn dass den als 
vollkonunne Fruchtorgane z. 15. von Eschweiler ausgegebenen Bildungen 
diese Rolle nieht zukommc, weiss Jeder, der mit den neuern anatomischen, phy- 
siologiselicn , ja selbst systematischen Forschungen l>ckannt Lst, und aucJi die- 
jenigen Forscher, welche den Zusammenhang von Rhizontorpha und llypoxylon 
ahnten, haben dens<dben nicht beweisen können. 

Trotzdem sind die früheren Untersuchungen durchaus nicht ohne Nutzen 
gewesen. 

Sic hal>en erstens bewirkt, dass die Rhizomorphen- Frage in der Schwebe 
gehalten wurde, und dass jene interessanten Stadien nicht der Veigesseuheit 
auhcimgefallen sind. 

Sie haben uns zweitens über einen sehr merkwürdigen physiologischen 
Process, das phosphorartige Leuchten der unterirdischen Rhizomorphen, Nach- 
richt un<l wenigstens einige Aufschlüsse gegeben. 

Es sind endlich dritUms durch sic einige Formen der Rhizomorphen so genau, 
Selbst in anatomischer Beziehung charakterisirt worden, dass wir sie unmöglich 
mit andern Bildungen verwechseln können. 

Ich führe hier zur Vervollständigung der Literatur auch den Hauptinhalt 
der von mir vcröflcntlichten Entscheidung, w'clcher dann im zweiten Theile die- 
ser Arbeit noch weiter auszuführen sein wird, w'örtlich an: 

„Herr Dr. Koch in Bremen halte die Güte, mir ein Prachtexemplar der 
bandartigen Form von tt. stä)airiiciilüi zu übersenden, das am obem Ende in ein 
ganz vollkommnes, zweiästiges, reifes Hypoxylon vulgäre übergeht 

Dieser bei Jever ini üldcnburgisclicn gemachte herrhehe Fund beweist ganz 
evident, dass die Rliizomorphen kein eignes Pilzgenus bilden, sondern nur be- 
sondere, unvollkominne Formen von Pyrenomyceten sind. 

Da ich mich .selbst schon längst mit dem Gedanken trug, H. mbcortlfalin ge- 
höre zu Hypoxylon, habe ich seit Jaliren keine Rhizomor}>ha , wie auch kein Hypo- 
xylon, unuutersucht gelassen; aber nie sass der gefundenen Rhäomorpha ein 
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Ih/poxylun uuf, nie verlängerte sich eins der Monate lang im Auge behaltenen 
Hypoxylit in eine IViizomorpha , sondern es zogen sich höchstens von diesen aus 
feine braune Linien in das Holz hinein. 

Daraus folgt: 

1) Das;> die Khizoniorphcn uur in iiusserst günstigen Fällen 
sich zum vollendeten (lly poxy Ion-) Typus erheben und 

2) dass der Pilz nicht nöthig hat, erst durch das Khizomor- 
phen -Stadiu m hindurch zu gehen, bevor er als llypoxylon 
seine Sporen in schlauchführenden Pyrenien bildet 

Es ist vielmehr Rhizomorpha eine durch äussere Verhält- 
nisse (Versenktsein in Holz und Boden) bedingte, meist sterile 
Pilzwucherung oder Metamorphose und gehört ziemlich io eine Kate- 
gorie mit den unfruchtbaren , meist homlunnigen Munstern , ' die sclion seit ge- 
raumer Zeit in der Ordnung der ilymenomyceten (besonders von Polyporen) 
bekannt sind.“ 

Nicht lange nacli dieser Publication erschien in der Hedwigia Nr. 18 eine 
kurze Abhandlung von W. Lasch, in welcher er sagt er könne die höclist na- 
türlich gelöste Frage durch eigne Beobachtungen bestätigen. 

Er spricht zunächst von den, Bhizoinorphen ähnliclien, einfachen aber we- 
nig ästigen, einige Zull bis fast einen Fuss langen, sterilen Wucherungen des 
Ilypoxylon carpophüum zwischen den auigehäuflen , nassen Frurhtschalen von 
Fagut eylralica. 

Als directe BekräAigung meiner MitUteilungen kann jedoch erst folgende 
Angabe dienen. In einer 15 — 20Jäbrigeu Schonung, wo Ilypoxylon reichlich 
in Gescllschafl der RhizomorjJta wuchs , licss sich an einem Eiclien - und an ei- 
nem Weissbuchenstubbeu, welche noch mit Binde umgeben waren, die Verei- 
nigung beider nacliwelsen. Das Ilypoxylon war dort nicht, wie gewöhnlich, auf 
der Oberfläche des Stocks, sondern an den Seiten desselben angewaebsen, und 
olTenbar hatte die Spitze eines oder des andern Astes von Rhizontorpha dort einen 
Anhaltspunkt gefunden, war daselbst eingedrungen und hatte, durch vermehr- 
ten Zufluss von Nahrung gekräAigt, den höher urganisirteu, durch dichte Haar- 
Vol. X.XVIII. 8 
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büduDg sich auszcichnendcii Fruchtstiel des Uypoxylon entwickelt. Ich besi- 
tze, fährt der Verfasser fort, einen sehr morschen Weissbuchenstubben, der 
fast 100 Individuen (v. HypuTyloii) jeden Alters zei^t, von welclien mehrere, be- 
sondersjüngere, von dem überall durchdrungenen Myzelium ohne weitere Be- 
festigung oder Unterbrechung als dessen Spitzen auslaufen. 

Auch Caspary*^) knüpfte inseinen Bemerkungen über Kliizomor|)hen an 
meine Entsclieidung an und theilte mit, er liabc Gelegenheit gehabt, sich zu 
überzeugen, dass auch ein Ilymenomycet (Trameten Piiti) eine Uhizomorphe her- 
vorbringe. Ich bezweifle seine Beobachtungen nicht nur nicht, sondern kann 
sogar seine V'crmuthung, dass auch Polyponu ttiaveoletu Rhlzomorjrhen bildet, 
aus Autopsie bestätigen, wofern wir niünlicli den Begriff der Uliizomorphen wei- 
ter fassen und in denselben auch die weissen und braunen stengel- und flä- 
chenartigen Ausbreitungen einschliessen wollen, welclie gar nicht hohl, und 
deshalb natürlich auch nicht mit Medulla erfüllt sind. Solclic Gebilde bat gewiss 
auch Caspary nur gemeint, da seine Beschreibungen auf Rhizomorphen im 
strengsten Sinne nicht passen. 


Capitel II. 

Beaohraibang de« in Jever von Dr. Koch gefundenen ffnohtendan Sxemplen der 
BhlBomorphe eaboortioulie. 

Ich gehe nunmehr zur Beschreibung des mehrbesprochnen, von Dr. Koch 
gefundenen, interessanten Excmplares über, welchc's ich durcli eine vom Litho- 
graphen Assmann im Aufträge des Präsidenten Nees v. E. auf Kosten der 
Akademie gefer%te Zeichnung (s. die beifolgende Tafel), die, selbst die fein- 
sten Zäserchen niclit ausgenommen , mit dem Originale übereinstimmt, gewis- 
sermassen habe vervielfältigen wollen. 

Da unsre Tafel das Exemplar ausserdem in natürlicher Grösse darstellt, so 
werden alle äussern Verhältnisse nur ganz in Kürze zu besprechen sein. 

Die in einem gefällten Stamme gefundene RhizomorjAa ist eins der kräftig- 

5) Dot. Zoitg. 1850, Kr. 51. 
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sten und schönsten Exemplare der handlörmi^cii Form, welche ich je gese- 
hen habe. 

Wir Anden diese Varietät in Wallroth’s Flora cryptogamica Gcnnaniae 
durch die Worte; „taeniata, rhabdLs hinc inde meinbranaceo-taeniaAs latescen- 
tibiis“ charaktcrisirl. 

(ilciclizeitig sehen wir besonders in der Mitte des Exemplars, bei A. den be- 
kannten Uebergang in die andre, sAelmnde Form, welche derselbe Autor als 
„virgatam rhaMis cylindricis umnibus conformibus“ beschreibt 

Es sind diese beiden Khiz(jmurphcn - Gestalten dies<'ll)en, von denen idi in 
dem vorangehenden Literaturberichte bemerkte, sie seien so genau selbst in 
anatomLscJier Beziehung charakterLsirt worden, dass wir sic unmöglich mit an- 
dern Bildungen verweebsdn könnten. 

Dieser Umstand ist ausserordentlich wichtig. Es giebt nämlich in der That 
noch Formen der Rhizomorpha tabtrrmnea und suheorticalu, die eine der typischen 
nicht sehr älmliclie innere Stnictur zeigen. Bildete eine solche den Hauptbe- 
standthcil des vorliegenden Exemplars, dann würde die Entgegnung nahe lie- 
gen, es liandle sich hier um gar keine Hhizomor})lui, denn wir haben Ja schon 
von Tu las ne gehört, dass er die unterirdischen, schwarzen, im Innern mit ei- 
nem sehr weissen und gleichsam mehligen Marke erfüllten, wurzelarbgen SAele, 
denen die Fruchtkörper mehrerer zusammengesetzter Sphacrien, z. B. des llgpo- 
xylon vulgare , aufsitzen , eben deshalb mit Rhizomorpha nicht in eine Kategorie 
bringen mag, weil sie sich dundi den innern Bau vollkommen von den ge- 
wöhnlichen Rliizomorphen unterscheiden. 

So aber liegt günstiger Weise the Sache ausser jedem Zweifel. — 

Die einzelnen Bänder unsrer Rhizomorpha, welche 4" und darüber breit 
werden, bestehen äusscriich aus einer glänzend -dunkelbraunen Binde. Letz- 
tere wird von parallellaufenden, in der Längsactise fest verwachsenen, verschie- 
den- und zwar oft erheblich breiten, wasserliellen Fäden gebildet, welche aus 
vielen, kurz -rechteckigen, oft sogar fast quadratischen Zellen bestehen (s. 
F;g. 2 unsrer Tafel), und ist mit einem dünnen, gelb- bis ruthbraunen, ^änzen- 
den, natürlich structurloscn Secret bekleidet, das gewöhnlich über den feinen 
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Schnitten von der Oljcrfliichc der Rhhomorpha noch in rundlichen Portionen la- 
gert und sie zum Theil fast undurchsichtig macht. Es Lst dieses Secret der Cu- 
ticula der hohem Pflanzen ähnlich. 

Die besagte Rinde bildet nun stets eine mehr oder weniger hreitgedrückte 
Röhre, deren Immen mit einem weissen, feinen, wergartigen Marke erfüllt ist, 
das sicli unter dem Mikroskop alsein Complex langer, dünner, weisser, ganz 
gleicliniiLssig mit wcisscm Plasma erfüllter, bisweilen iusligcr Pilzgewehsfäden, 
die ziemlich in derselben Richtung verlaufen, also nur wenig durch einander 
gewirrt sind, erweist. Diese Fäden sind ganz oder doch fast ganz unseptirt, 
nicht, wie sie Eschweiler ahbildet, mit zahlreichen Septen versehen. (Siche 
unsre Fig. 3 und 3 a.) 

Die Structur ist also ganz dieselbe, wie bei jeder andern bandförmigen Wti- 
wmorpha; denn eine Markscheide, wie sie Esch weiler zeichnet*), fehlt der 
BkizomoriJta subcoiiicaUi rar. taeniala stets. — 

Interesse für die Wissenschafl gewinnt unser Exemplar aber erst dadurch, 
dass es am obera Ende allmähhch in einen dickem und compactem Stock über- 
geht, der sich in zwei etwa 8"' Par. lange Aeste, die stipites von Ihjpoxylon vulgare 
Bull., theill. Diese Aeste sind, wie der Stamm, mit braunen Zotten bekleidet, 
deren jede unter dem Mikroskop als scrhmalc, dickwandige, vielzellige, oben 
abgerundete, braune Röhre erscheint (Fig. 4). 

Von den baden Aesten wird der rechts liegende durch eine 10"' Par., der 
linke durch eine 6J" Par. lange clavula gekrönt, und jedes dieser Keulchen 
wird wieder von einem kleinen sterilen Spitzchen (Fig. 1 d u. d”) überragt 

Beide clavulae sind in ihrer ganzen Lange ringsherum mit zahlreichen Pe- 
rithezien bedeckt. 

Fig. h stellt uns den unter der Lupe gezeichneten Ouerschnitt des Unken 
Keulchens von Fig. 1 bei c dar. Derselbe war uuvergrössert li" Par. lang und 
breit in seine Peripherie sind 12 dickwandige, braune Gehäuse eingesenkt 
ln der Mitte, wie an den feinen Partien zwischen den Gehäusen, sind die Quer- 

6) Kschwoiler, de fractificaHonc geueris Rhizomoqihaef Rlltcrfeldiac 1822, Fig. 7 « 
and h. 
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fichuitte der Keulchen gclblichweiss. Unter dem Vcrgrosserungsglas« sieht 
man, dass diese Theilc aus weissen, gleichmiissig mit weissem Plasma und in 
der Mitte mit hellemi ZellsaA erfüllten, langen Fiiden ^bildet werden, von 
denen die äussersten meist weit dicker sind, als die der Medulla von HhhonMrjdui, 
und nur lose an einander liegen, während die weil feinem innern so dicht ver- 
einigt sind, dass das Gewebe im Querschnitt polyedrisch erscheint 

Jedes Gehäuse enthält eine sehr grosse Anzahl von aclitsporigen Schläu- 
chen. Uicselljen sind wa.sserhcll, sehr zartwandig und schmal, am obern Knde 
abgerundet, am untern in eine Spitze ausgcz(^cn (Fig. G und 6 a). 

Die braunen Sporen sind eitizcllig, an den Enden abgerundet, meist seicht 
buhncnur% gekrümmt und enthalten 2 bis 3 runde Plasmakerne., die mau aber 
nur bei heller gefärbten Exemplaren deutlich sieht (Fig. 7). 

Schläuche und Sporen sind so vollkommen denen von UyporyloH vulgare 
gleich, dass man nicht den geringsten Unterschied aufTmden kann, wenn man 
sie auf demselben Objectträger mit jenen vergleicht Kurz unsre Hhhotnorpha 
geht in ein zweiästiges, fruchttragendes, vollkommen entwickeltes Hyporylon 
vulgare über, und zwar so evident, dass durch dieses eine Exemplar für immer 
die Walirheit erwiesen ist, „die Rluunnorphae sidKorlicale» sind unentwickelte For- 
men von sporenführenden Pilzen, z. B., wie man bis jetzt allein mit wissen- 
schaftlicher Sicherheit angeben kann, von Hypoußon mdgare“ 


N A C H S C II R I F T. 

Ita meine seit dem 25. Mai 1860, an welchem Datum die vorliegende Ar- 
beit bei der Akademie eingegangen ist, mit glücklichem Erfolge au-sgeführteu 
Ihlzuntersuchungen eine Reihe von Resultaten geliefert haben, welche zur Be- 
kräftigung und Erweiterung der drei im ersten Theile dieser Abhandlung be- 
sprochenen Sätze dienen, so glaube ich die wichtigsten derselben hier nicht un- 
berührt lassen zu dürfen. 

1. Ich habe Hyctali» anterophora Fr. von ilirer Entstehung an genau beobach- 
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tet Ihre Entwicklung; ist folgende: Auf diesjähriger, aber schon fast schwarz 
gewordener Ruttula admUt bildet sich ein schimmelartiges Gewebe. An einzel- 
nen Stellen vereinigen sich die Fäden dasselben zum Pilzkörper der Nyclalis a*te- 
rophora. Dieser erscheint zuerst meist nur als kleines weLs.ses Tuberculum, des- 
sen Hyphen nach der Peripherie hin radienartig ausstrulilen, und an denen sich 
im Verlauf einiger Tage in der von de Bary tieschriebenen Weise unzählige 
Chlamydosporen bilden. Bis dahin besteht also der ganze Pilz nur aus Fäden 
und Samen des A»lerolruimm Dülmari Bon. Erst später bildet sich der Stiel aus, 
und nun treiben die an der Unterseite des Hutes gelegenen, fast horizontal ver- 
laufenden Hyphen eine grosse Menge verticaler .\este. Dies sind die Basidien, 
die Elemente der anfangs sehr schmalen Lamellen. Es ist mir an in Alkohol 
erhärteten Exemplaren gelungen, Fäden zu isoliren, welche gegen das Ende 
hin Chlamydosporen , seitlich aber verticale Aeste mit Basidien , je 4 sterigma- 
tibus und den Agaricus - Samen trugen. Hierdurch wirddeBary’s Entdeckung 
bestätigt, dass die Chlamydosporen und die Agaricus -Samen Heproductionsor- 
ganc desselben IMlzes sind. 

Ich cultivirte den Pilz in allen Stadien im Zimmer; er bedarf vom klein- 
sten Anfänge bis zur Bildung der Agaricus - Sporen oft kaum sechs Tage. Die 
Structur der jungen, frischen Individuen ist ganz regelmässig, und man kann 
an ihnen leicht den Verlauf der einzelnen Gewebe verfolgen. 

2. .Ms Beleg für den Polymorphismus der Hyphomyceten und ihren Zu- 
sammenhang mit einzelnen Coniomyceten der Autoren gebe ich hier vorläufig 
ein Resume meiner entwicklungsgeschichtlichen Beobaclitungen über Cladotpo- 
riitm herbantm, während ich meine Zeichnungen in einer ausführlichen .\rbeit 
veröffentlichen werde. 

a. Die Samen von Cladorporium herb, können sich nach Ablösung von der 
Hyphe in eigenthümlicher Weise entwickeln. Sie bilden erst zahlreiche Quer- 
uud endlicli auch Längssdicidcwände und gestalten sich dadurch in Sporidemmmi 
futmm Bon. um, welches Insher zu den Coniomyceten gezählt wurde. 

b. Die Cladosporiensamen können den so eben l)eschriebcnen Entwick- 
lungsgang auch durchlaufen, ohne von der Hyphe getrennt zu sein. Sitzt dann 


Digitized by Google 



Dif irichligtlen SiUze der neuem Mycologie elf. , 23 

eine einzelne Spore um Ende des Fudens, der ebeiisuon üstig, als einfach, vur- 
kummt, so ertmllen wir S/em;iAy/ium, welches bekanntlidi von Wallroth als 
besondre Gattung aufgestcllt worden isL 

c. Wiederholt beobachtete ich , dass sich über einander stehende Cladospo- 
riensainen, ohne sich zu trennen, in die sogenannten Steinphylium- Sporen 
umbildelcn. Olt bleiben dieselben aucli mit der Hyphe vereint, und in diesem 
Falle entstellt die scliüne AUemaria tenuii Nees, welche Corda in der Pracht- 
flora und den Icones abbildct, deren Sporen er aber für einen auf Uadoeporium 
wachsenden l’arasiten aus der Ordnung der Coniorayceten hälL 

(L Auf den Stengeln von Xanihium Sirumarium fand ich endlich sehr viele 
unveränderte Exemplare des Sporidesmüim futcum Bon., welches direct in einen 
oder in zwei bis mehrere (z. B. 10) fruchtende Hyphen des Uadoeporium ausge- 
keimt war. Später w'ird das Sporideemmm undeutlich, doch bleibt die biLschelige 
Gruppirung der Fäden, die deshalb als Uadoeporium herb, (aecicutare beschrieben 
worden sind. 

Ich bin zu den angegebenen Resultaten durch die Natur selbst geleitet 
worden, sehe aber nacliträgiich, dass schon Fries und Fresenius auf die in- 
nige Verwandtschaft der genannten Gebilde hingewiesen haben, docli vermoch- 
ten sic den Zusammenhang derselben nur vennuthungs weise auszusprechen, 
da sie nicht die Entwicklung der Spuren studirt hatten. Trotzdem sind die 
Abbildungen von Fresenius (Beilräge zur Mycologie Heft I. Tab. III. F'igg. 
37 — 39), wie alle seine Zeichnungen und Beschreibungen, sehr lehrreich. Seine 
Fig. 39 ist ein Sporideemmm , das sich in einen samentragenden Faden des Qa- 
doeporium verlängert haL 

Zuletzt muss ich noch anführen, dass H. Hoffman n in seinen Untersu- 
chungen über die Keimung der Pilzsporen ausdrücklicli sagt, dass die Samen 
von Uadoeporium herb, endlich durch allmähliche Stufen in Slemphylium übergehen. 

3. Citirc ich noch meine jüngsten Entdeckungen, welche ich vor der Kü- 
nigsberger Naturforscherversammlung ausführlicher beliandelt, seitdem aber er- 
weitert und durch neue Bi*ubachtungsreihen liestätigt habe. 

a. Mucor Muredo keimt in Bierwürze zu Hefe; nonniecium (Cryplococaie) Ce- 
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revuiae Bon. aus; er erzeug in den Shibenlliegcn die bekannte Pilzepidemie 
und bricht aus ihnen als Empu*a imMco« Cohn hervor, die sich aber auf feuch- 
ter Erde wieder zu Mucor Mucedo umgestallet, während sie aus ertrunkenen 
Fliegen, die schon bei Lebzeiten Empusa- Keime in sich trugen, als Achlya oder 
Sapndeijnut herauswächst. Auch Bolryfu Bwatiana (der Pilz der Seidenraupen) 
gehört in den Formenkreis von Mttcor Mucedo. 

b. Die \\'eiuhefe: Hormmittm (Csyptococcm) vini ist hauptsächlich das Kei- 
mungsproduct der überall auf Weintrauben lebenden Boirylk aciuormn Pers. 
Wälirend die Sporen dieses Pilzes in gewöhnlichem Zuckerwasscr lange, zarte 
Keimfädeu bilden, welche keine Gährung erzeugen, keimen sie in Weinmost 
und Bierwürze in Hefenzellen aus, die den Zucker der Flüssigkeit in Kohlen- 
säure und Alkohol zersetzen. Da die an den Trauben nie fehlenden Samen der 
Bolrylie acinonm selbst nach Anwendung eines doppelten Leinewandfiltrum im 
Most nachweisbar sind, leuchtet ein, warum der Wein stets ohne Hefenzusatz 
gährt. 

Von polymorphen Pyrenomyceten erwähne ich noch die seltene Qaiicepi 
entomorhiza Dikson, welche zuerst als Isaria eleidheraiorum Nees auftritt und aus- 
serdem, wie Rhizomorpka, eine Stilbum-Fructification besitzt. Endlich gehört 
auch zu Poronia punelida als V'orform eine haria. 

Posen am 3. Januar 1861. 

Th. BaiL 
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